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ln Blatt für belmatlldK Art und Kunst. — Gedruckt und oerleot von Jules Werder. Bucbdruckerel. in Bern.

©cbet jurn Sonntag.
Von Güstau Schüler.

Zu deiner Sonntagsköftlicftkelt
mad)' uns in 6naden fein bereit.
Ciig' aus, u)as nod) oon Werktagspein,
Sei du allein
Der müden Seele Seierfd)ein.

Sed)s Cage wanderten wir fern
ünd fronten einem harten ßerrn —
Hun kommen wir zu dir heran,
0 nimm uns an,
Der alle Sehnfud)t füllen kann.

0 gib du, daß es in dir ruht,
Dem herzen deines Wortes Gut
ünd faff' und rüttle uns ans £id)t
ünd duld' es nicht,
Daß unfer herz uor Staub zerbricht.

ünd bind' uns innig in did) ein,
Daft die fed)s Cage deine fei'n,
Daft wir mit ftlller Sreudentat
In deinem Rat

Jlusftreu'n die heilige Sonntagsfaat
VluS: VW mein ©etjen ift au Mr.

©gttars Döcftter.
* Vornan non ©

ÎBar bic Söffe, wie red)t unb billig, in ber liefe, fo

hatte bas Drama feinen tßlaft in ber ööhe. (Sin Drama
geftt oor fid), wenn ein ©baratter im Stampfe mit ber Um»
weit 3ufammenbrid)t. (Sftaratter finb allerbings fteute fel=

tener als Staminé. 2Iuf einem Saufe toar nun ein fioles
Stamin. (Ss hatte ©baratter imb wollte ficft bem SBinbe
nicftt beugen, tonnte es aucft nicftt, fonft toäre es ja fein
(Sftaratter getoefen. Slber ber Pinb machte ein rafcftes ©nbe
unb warf es mit Strafen aufjbie Strafte hinunter. (Ss er=

wies ficft allerbings nachher, baft es fcfton oorfter innerlid)
morfcft gewefen, unb man mag barum fragen, woher es in
biefem t^alle ben Socftmut nahm 3U feiner SKoIIe. 3ft ein

morfcfter (Sftaratter benn ein (Sftaratter?

9lud) unten am Stranbe lag bas grofte Scftilffteer. auf
bem Stoben, wie ein Stolt oor feinem ©ott. ÜJtamftmal er=

hob es ficft, ftanb ftarr unb fteif unb ftolä unb fpiftig, um
fid) barauf nach ber anberen Seite 3U neigen. Sielleicftt oor
einem neuen ©ott? Dod) was finb 93ölter unb (Sötter im
ewigen SBinb!

Der See faft wie eine grofte fiacfte miftfarbiger Dinte
aus. Dann ging ein Scftauber über iftn ftin unb balb war
es, als fucfte SBelle auf SBelle bie anbere 3U ftafcften, bereit,
iftr bas weifte Strönlein 3U entreiften, bas fie auf iftrern
Scheitel trug, ©s war wie in ber 2BeItgefdjid)te unb wie
im täglichen Sieben.

Der föftn fdjlug Stapri ins Slut, unb bas Sßetter

e o r g S p e d. 2 >

hatte iftn feit manchem Dage nicftt meftr auf ben See

gelaffen. Slls ber Sturm bann mübe war unb fid) 3ur
Sufte legte ober bocft eine SItempaufe machte, hielt es iftn
nicftt länger. Dreimal war er an biefem Dage am Stranbe
gewefen, coli Unraft unb Unrufte bas SBaffer 3U prüfen.
Sun, gegen Slbenb, lag ber See ftill, grau, wie oerborbene
Dinte ba. Stapri ging nicht erft in feine SBoftnung hinauf,
oielleicftt, um ben guten Slugen Deonores 3U entgehen. Sadj»
bem er früft3eitig bas ©efcftäft gefcfttoffen, fagte er 3U bem

fattotum: „£oren3, es finb fcfton eine ©wigfeit lang feine

tÇifcftc eingegangen, ©s fterrfdjt gerabe3u SMangel."

fioreu3 fdjaute 3um Simmel hinauf unb meinte:

„Smua". Das follte woftl Zweifel bebeuten. Der Sim=
mel faft genau fo ftill unb grau aus wie ber See.

„Scft was", fagte 5tapri. „Unb wenn etwa frau oon
Stapri fragen follte, fo fagen Sie, id) fei fifdjen gegangen.
Saften Sie oerftanben?"

fioren3 hatte feine ©elegenfteit, feine 2tusfunft an3u=

bringen, ©s war auch nicftt nötig. Die arme frau ftatte
es ficft längft abgewöhnt, auf ihren ©atten 3U warten.
2l<ft ©ott! 2Bie manche SRacftt ftatte fie umfonft burcftwacftt,

befonbers feit florentines So<ft3eit, um auf iftn 3U warten.
Da faft fie nun, wie an fo oielen Sbenben, tinberlos, ein=

fam unb oerlaffen. Sie mochte nidjt effen. Sie mochte

auch nicftt hinunter 3u ben ©Item gehen, aus furcftt, ficft

3u oerraten unb aus Scftam über iftren SJtann unb iftr
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Gebet zum Sonntag.
Von 6ustav Zchlller.

deiner Zonntagsköstüchkelt
Mach' uns in önaden sein bereit.
Lüg' aus, was noch von Werktagspem,
5ei du allein
Der müden Seele Seierschein.

Sechs Lage wanderten wir sern
Und fronten einem harten Herrn --
Nun kommen wir xu dir heran,
0 nimm uns an.
ver alle Sehnsucht stillen kann.

0 gib du. daß es in dir ruht,
vem herxen deines Wortes 6ut
Und sass' und rüttle uns ans Licht
Und duid' es nicht,
vaß unser herx vor Staub xerbricht.

Und bind' uns innig in dich ein.
vaß die sechs Lage deine sei'n,
vaß wir mit stiller Sreudentat
?n deinem kat
/iusstreu'n die heilige Sonntagssaat I

AuS: All mein Gehen ist! zu dir.

Eynars Töchter.
' Roman von E

War die Posse, wie recht und billig, in der Tiefe, so

hatte das Drama seinen Platz in der Höhe. Ein Drama
geht vor sich, wenn ein Charakter im Kampfe mit der Um-
welt zusammenbricht. Charakter sind allerdings heute sel-

teuer als Kamine. Auf einem Hause war nun ein stolzes
Kamin. Es hatte Charakter und wollte sich dem Winde
nicht beugen, konnte es auch nicht, sonst wäre es ja kein

Charakter gewesen. Aber der Mind machte ein rasches Ende
und warf es mit Krachen auf. die Straße hinunter. Es er-
wies sich allerdings nachher, daß es schon vorher innerlich
morsch gewesen, und man mag darum fragen, woher es in
diesem Falle den Hochmut nahm zu seiner Rolle. Ist ein
morscher Charakter denn ein Charakter?

Auch unten am Strande lag das große Schilfheer auf
dem Boden, wie ein Volk vor seinem Gott. Manchmal er-
hob es sich, stand starr und steif und stolz und spitzig, um
sich darauf nach der anderen Seite zu neigen. Vielleicht vor
einem neuen Gott? Doch was sind Völker und Götter im
ewigen Wind!

Der See sah wie eine große Lache mißfarbiger Tinte
aus. Dann ging ein Schauder über ihn hin und bald war
es. als suche Welle auf Welle die andere zu haschen, bereit,
ihr das weiße Krönlein zu entreißen, das sie auf ihrem
Scheitel trug. Es war wie in der Weltgeschichte und wie
im täglichen Leben.

Der Föhn schlug Kapri ins Blut, und das Wetter

e or g Speck. 2>

hatte ihn seit manchem Tage nicht mehr auf den See

gelassen. Als der Sturm dann müde war und sich zur
Ruhe legte oder doch eine Atempause machte, hielt es ihn
nicht länger. Dreimal war er an diesem Tage am Strande
gewesen, voll Unrast und Unruhe das Wasser zu prüfen.
Nun, gegen Abend, lag der See still, grau, wie verdorbene
Tinte da. Kapri ging nicht erst in seine Wohnung hinauf,
vielleicht, um den guten Augen Leonores zu entgehen. Nach-
dem er frühzeitig das Geschäft geschlossen, sagte er zu dem

Faktotum: „Lorenz, es sind schon eine Ewigkeit lang keine

Fische eingegangen. Es herrscht geradezu Mangel."
Lorenz schaute zum Himmel hinauf und meinte:

„Hmua". Das sollte wohl Zweifel bedeuten. Der Him-
mel sah genau so still und grau aus wie der See.

„Ach was", sagte Kapri. „Und wenn etwa Frau von
Kapri fragen sollte, so sagen Sie, ich sei fischen gegangen.
Haben Sie verstanden?"

Lorenz hatte keine Gelegenheit, seine Auskunft anzu-
bringen. Es war auch nicht nötig. Die arme Frau hatte
es sich längst abgewöhnt, auf ihren Gatten zu warten.
Ach Gott! Wie manche Nacht hatte sie umsonst durchwacht,
besonders seit Florentines Hochzeit, um auf ihn zu warten.
Da saß sie nun, wie an so vielen Abenden, kinderlos, ein-
sam und verlassen. Sie mochte nicht essen. Sie mochte

auch nicht hinunter zu den Eltern gehen, aus Furcht, sich

zu verraten und aus Scham über ihren Mann und ihr
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eigenes, armfeliges Dafein. So ftanb fie nom Bifch auf,
oI)nc recf)t gegeffen 3U haben, nahm eine Arbeit 3ur Sattb,
legte fie toiebcr 3ur Seite unb öffnete Sdjublabcn unb

Raften, aber nur, um fie œieber 3U fdjliehen. Dann fcfjaute

fie bic 2Bäfd)e nad), fanb eine 3erriffcne Spihe unb machte

fid) baran, fie 3U ergän3en. So fah fie eine aBeile unb
roartete. (Sott weih, tooran fie badjte in all biefen langen
Stunben. 9tadj 3eljn Itbr öffnete fie ein fÇenfter unb fab

hinaus. Die Ströhen mären fdjon oerlaffen, bie Säufer
!id)t!os unb ftill. Rein Stern ftanb am Simtrtel unb bie

Ruft toar rubig, feud)t unb oon einer mähigen Stühle.

9lad) einiger 3eit fdjloh fie bas Sfenfter unb ging 311 SBett.

Sie roufetc nid)t, toie lange fie gefdjlafen, als ein ge»

roaltiges Stradjen fie emporrih. (Es muhte ein Ramin oon
einem bcr 9tad)barbäd)er gefüllt fein. 9lod) im Dunfeln
taftete fie nad) bem Sette Rapris. Sie fanb ihn nidjt.
9lad)bem fie bas ßidjt ange3ünbet, fd)aute fie auf bic Uhr,
wcldje auf oier seigte. Drauhen lärmte ber Sturm toie

SBeltuntergang. „Ruh!" fuhr es ihr burdj ben Sinn. Der
Sdjrcden 3ünbetc ihr helle ßid)ter an unb roedtc fie ool»

lenbs auf. Das 93ett Rapris toar leer. 93iellcid)t roar er

auf beut See, „3utn Srifdjen", roic er fagte. Selbft ihre
heitere 9laioität glaubte ihm bas nidjt mehr; bie ©c»

bauten ihres einfamen Rebens hatten ihren leidjten Rinber»

finit, ber bis 3Uitt flatterhaften ging, 3U oft gepflügt.
®iclleid)t roar er brühen in ber Stabt. SBoIIte ©ott, er

roärc bort. 2ßas er bort roobl madjte? ©r behauptete:
,,©efd)äftc." ©cfd)äfte! ©r traut rooljl mit Beuten roie

Stramm, ßlcf) ©ott, bic Sauptfadje war, bah er nun bort
in Sidjcrhcit blieb, ©r roar ein Ieid)tfinniger 9Rcnfd), lcid)t
roic Sdjaum. Biber er hatte bod) taufenb gute Seiten.

Das Reben roar ihm hier 311 eng, 3» eintönig. Ohne gerabc

befdjränlt ober gäit3lid) hohl 3U feilt, fehlte ihm bod) jeber

innere ©ehalt uttb bamit bic fähigteit, es felbft 311 füllen.
9tun 100311 bas alles iefet. ÜRan hatte bodj fo lange 3U»

fammen gelebt, fid) abgefd)Iiffcn unb angepaht, bas 3d)

gcfpaltcn unb oercint. ÜBeitn er am fütorgen mit beut

3ugc tain, wollte fie mit ihm ernftlid) rcbeit. Das Scute

muhte ihm eine SBarnung fein, ©s muhte anbers werben.

Bid), wäre er erft ba, bann würbe alles gut. ffiut? Sötte fie

wenigftens Rinber!
fBlöftlid) fahte fie 001t neuem eine grohe Blngft unb

ein fo troftlofcs ©efilhl bcr S3erlaffenheit, bah fie oor feinem

Sette iit bic Ruic faut uitb anfing, bittcrlid) 3» weinen,

bas ©efidjt in bie Riffen oergraben unb fie mit einge»

franipften fingern oor ben äRuttb preffeub, um ihr Sdireien

311 erftiden.
fitad) einiger 3eit ftcllte fie ihr aBeinen ein. Sie erhob

fid) uitb fehte fid) au bas fenfter, ftill wie ein gcbulbiges

Rinb; nur hin unb wieber mit jitternben Sdjultern auf»

fd)lud)3cnb, wie Rinber 3uroeilen im Sdjlafe tun nad) einem

wad)cit Sd)iucr3. Dann hordjtc fie oerwunbert auf. 3Bar

bas nid)t fütufit? ©s Hang madjtooll, wie braufenbe Orgel»
töne. Sic erhob fid) uitb fdjaute nad) ber Rird)e hinüber,
aibcr biefe lag int Schatten, lid)tlos im Duittel ber Scrbft»
nacht. Der 2Binb mochte burd) bie Sdjallödjer bes ©loden»

turmes ftreidjen. Die Rroiten ber mächtigen Raftanien ba»

oor bewegten fid) wilb im 3Binb unb ihr SRaufdjen tlang
wie ein aBafferfall, obwohl fie nidjt mehr oiele 23ätter

hatten. aBährenb ihre Blefte fid) an bett Streben ber

Rirdjenmauer fcheuerten, äch3ten fie roie ©reife, bie ihre
fdjtner3enben ©lieber reiben. Der 3Binb tarn in welligen
Stöhen, roie ein ftürmenber 'feinb. ©r warf fid) heftig,
mit breiter 33ruft gegen bie Säufer, bah bie Scheiben bro»

henb Hirrten unb bas SoRroer! !rad)te, als wolle es aus
bem fRahmen gehen.

Da ßeonore fror, barg fie fid) im 23ett unb 30g bie

Dede bis über bas ©efid)t. Biber es half nicht oicl. Sie
hörte bod), roie es in ben weiten a3obenräumen bes alten
Saufes gefpenftifd) rafdjelte, fauchte unb ftöljnte, Jradjte,

wimmerte, hufchtc unb fdjlidj. 3n ben Rüften heulten Dä»

tnonen. Sie glaubte 311 fehen, roie fie als graufe Sdjar
auf aßoltenfehen bahinfauften. 93on ber Straffe Hangen
wilbe fRäuberpfiffe, unb über Dädjer unb firfte raften in

böbnifdjer, wilber Saft Robolbe. Sie rüttelten mit langen,
behaarten aiffenarmett an ben Dadjtraufen unb fuhren in

fatanifdjer ©ile 3um firft empor, bah bie betrallten, laugen,
bürren ©lieber auf ben 3iegeltt trahten, Hirrten utib fünften,
fid) itt ben Dachfdjuppen oerfingen unb mit einem grauen»
haften Sui—3u fid) eilig losriffen, bah bie gelöften 3tegel
fdjurrcnb unb follernb hcrabfauften unb mit fdjarfem Rnall
auf ber ©rbe 3erfd)eIIten.

So lag bic junge Sfrau einfatn in ihrem 23ette, hord)te
entfeht auf jebes neue ©eräufd) unb 3itterte oor ©rauen
in all bem Dumult unb S«enfabbat. ©nblid) fah lait unb

grau ber neue Dag herein, aim Sintinel 3ogen fehmuhige

aBoIfengefdjwaber eilig fort. 3tn Often flimmerten matte

gelbe Streifen, unb nur hod) oben ftanb fd)iid)tern ein Heines

93lau, oft oerwifdjt unb 3ertreten oon bem trägen ©rau
wimmelnbcr aBolfenwürmer. Diefes aflau war wie ein Broft
int ©rauen, bes Boges Seile wie eine neue Soffnung itad)

9tad)t 1111b ©raufen, llnglüd uitb Blot. Sie, bic Seile, gab

bem finnlofen Sdjrcden ein nüchternes ©eficht, ber Seele 9Rut

unb oerftänbiges 3)ertrauen, wie eine SRutter ihrem burd)
einen fchledjten Sd)cr3 erfd)redten Rinbe es gibt.

ßeonore erhob fid), Heibete fidj an unb ging in bie

aßobnung bcr ©Itcrn hinunter, um nad) bem 93efinbcn ber

9Jtuttcr 311 fragen. Sie traf ben 93ater in ber Stube, roie

gewöhnlich fdjoit gcftiefelt unb gefpornt. „aßeldj ein aßet»

ter!" rief er. „3m ©arten hat es ben atpfelbaum an ber

äRauer umgeriffen. ©itt fdjöner 93aum, aber er trug fdjledyt.

91un hat es fid) ge3eigt, bah er mertroürbigerroeife innen

pöllig faul war. 3Bie habt ihr benn bie 9ladjt über»

ftanben? Unb roas meinte Rapri ba3u?"

„Rapri roar nidjt ba."
„3Ba-as?"
„aBic geht es ber 9Jhitter?" fragte fleonore unb fühlte

wieber Scham uitb Dränen.
,,©s geht gut", meinte ber Doftor. „Sie will wieber

aufftehen. Biber fag' einmal", unb ber Doftor funfclte fie

helläugig burd) bie 93rillc an, „roas heifet bas, Rapri roar

nidjt ba?"
Sie fdjütteltc ben Ropf unb oermochte nichts 311 fagen,

weil ihr bas aBeinen ttaljc ftanb.

„Rore", fagte bcr Dottor warnt unb herslid) uttb ftrid)

ihr über ben gefenften Scheitel, „Rore! 9lun ja. Unb bu

warft währenb bes gan3en Unwetters allein? 9Bo war benn

Ruh?"
3n biefem aiugenblid würbe bie Düre aufgeriffen unb

Biofitte ftür3te herein, im wahren Sinne bes 3Bortes, unb
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eigenes, armseliges Dasein. So stand sie vom Tisch auf,
ohne recht gegessen zu haben, nahm eine Arbeit zur Hand,
legte sie wieder zur Seite und öffnete Schubladen und

tasten, aber nur, um sie wieder zu schließen. Dann schaute

sie die Wäsche nach, fand eine zerrissene Spitze und machte

sich daran, sie zu ergänzen. So saß sie eine Weile und

wartete. Gott weiß, woran sie dachte in all diesen langen
Stunden. Nach zehn Uhr öffnete sie ein Fenster und sah

hinaus. Die Straßen waren schon verlassen, die Häuser

lichtlos und still. Kein Stern stand am Himmel und die

Luft war ruhig, feucht und von einer mäßigen Kühle.
Nach einiger Zeit schloß sie das Fenster und ging zu Bett.

Sie wußte nicht, wie lange sie geschlafen, als ein ge-

waltiges Krachen sie emporriß. Es mußte ein Kamin von
einem der Nachbardächer gestürzt sein. Noch im Dunkeln
tastete sie nach dem Bette Kapris. Sie fand ihn nicht.

Nachdem sie das Licht angezündet, schaute sie auf die Uhr,
welche auf vier zeigte. Draußen lärmte der Sturm wie

Weltuntergang. „Lutz!" fuhr es ihr durch den Sinn. Der
Schrecken zündete ihr helle Lichter an und weckte sie vol-
lends auf. Das Bett Kapris war leer. Vielleicht war er

auf dem See, „zum Fischen", wie er sagte. Selbst ihre
heitere Naivität glaubte ihm das nicht mehr; die Ge-

danken ihres einsamen Lebens hatten ihren leichten Kinder-
sinn, der bis zum Flatterhaften ging, zu oft gepflügt.
Vielleicht war er drüben in der Stadt. Wollte Gott, er

wäre dort. Was er dort wohl machte? Er behauptete:
„Geschäfte." Geschäfte! Er trank wohl mit Leuten wie

Schramm. Ach Gott, die Hauptsache war, daß er nun dort
in Sicherheit blieb. Er war ein leichtsinniger Mensch, leicht

wie Schaum. Aber er hatte doch tausend gute Seiten.

Das Leben war ihm hier zu eng, zu eintönig. Ohne gerade

beschränkt oder gänzlich hohl zu sein, fehlte ihm doch jeder

innere Gehalt und damit die Fähigkeit, es selbst zu füllen.
Nun wozu das alles jetzt. Man hatte doch so lange zu-

sammen gelebt, sich abgeschliffen und angepaßt, das Ich
gespalten und vereint. Wenn er am Morgen mit dem

Zuge kam. wollte sie mit ihm ernstlich reden. Das Heute

mußte ihm eine Warnung sein. Es mußte anders werden.

Ach. wäre er erst da. dann würde alles gut. Gut? Hätte sie

wenigstens Kinder!
Plötzlich faßte sie von neuem eine große Angst und

ein so trostloses Gefühl der Verlassenheit, daß sie vor seinem

Bette in die Knie sank und anfing, bitterlich zu weinen,

das Gesicht in die Kissen vergraben und sie mit einge-

krampften Fingern vor den Mund pressend, um ihr Schreien

zu ersticken.

Nach einiger Zeit stellte sie ihr Weinen ein. Sie erhob

sich und setzte sich an das Fenster, still wie ein geduldiges

Kind; nur hin und wieder mit zitternden Schultern auf-
schluchzend, wie Kinder zuweilen im Schlafe tun nach einem

machen Schmerz. Dann horchte sie verwundert auf. War
das nicht Musik? Es klang machtvoll, wie brausende Orgel-
töne. Sie erhob sich und schaute nach der Kirche hinüber.
Aber diese lag im Schatten, lichtlos im Dunkel der Herbst-

nacht. Der Wind mochte durch die Schallöcher des Glocken-

turmes streichen. Die Kronen der mächtigen Kastanien da-

vor bewegten sich wild im Wind und ihr Rauschen klang

wie ein Wasserfall, obwohl sie nicht mehr viele Bätter
hatten. Während ihre Aeste sich an den Streben der

Kirchenmauer scheuerten, ächzten sie wie Greise, die ihre
schmerzenden Glieder reiben. Der Wind kam in welligen
Stößen, wie ein stürmender 'Feind. Er warf sich heftig,
mit breiter Brust gegen die Häuser, daß die Scheiben dro-
hend klirrten und das Holzwerk krachte, als wolle es aus
dem Rahmen gehen.

Da Leonore fror, barg sie sich im Bett und zog die
Decke bis über das Gesicht. Aber es half nicht viel. Sie
hörte doch, wie es in den weiten Bodenräumen des alten
Hauses gespenstisch raschelte, fauchte und stöhnte, krachte,

wimmerte, huschte und schlich. In den Lüften heulten Dä-
monen. Sie glaubte zu sehen, wie sie als grause Schar

auf Wolkenfetzen dahinsausten. Von der Straße klangen
wilde Räuberpfiffe, und über Dächer und Firste rasten in
höhnischer, wilder Hast Kobolde. Sie rüttelten mit langen,
behaarten Affenarmen an den Dachtraufen und fuhren in
satanischer Eile zum First empor, daß die bekrallten, langen,
dürren Glieder auf den Ziegeln kratzten, klirrten und klinkten,
sich in den Dachschuppen verfingen und mit einem grauen-
haften Hui-^Ju sich eilig losrissen, daß die gelösten Ziegel
schurrend und kollernd herabsausten und mit scharfem Knall
auf der Erde zerschellten.

So lag die junge Frau einsam in ihrem Bette, horchte

entsetzt auf jedes neue Geräusch und zitterte vor Grauen
in all dem Tumult und Hexensabbat. Endlich sah kalt und

grau der neue Tag herein. Am Himmel zogen schmutzige

Wolkengeschwader eilig fort. Im Osten schimmerten matte
gelbe Streifen, und nur hoch oben stand schüchtern ein kleines

Blau, oft verwischt und zertreten von dem trägen Grau
wimmelnder Wolkenwürmer. Dieses Blau war wie ein Trost
ini Grauen, des Tages Helle wie eine neue Hoffnung nach

Stacht und Grausen, Unglück und Not. Sie, die Helle, gab

dem sinnlosen Schrecken ein nüchternes Gesicht, der Seele Mut
und verständiges Vertrauen, wie eine Mutter ihrem durch

einen schlechten Scherz erschreckten Kinde es gibt.
Leonore erhob sich, kleidete sich an und ging in die

Wohnung der Eltern hinunter, um nach dem Befinden der

Mutter zu fragen. Sie traf den Vater in der Stube, wie

gewöhnlich schon gestiefelt und gespornt. „Welch ein Wet-
ter!" rief er. „Im Garten hat es den Apfelbaum an der

Alauer umgerissen. Ein schöner Baum, aber er trug schlecht.

Nuu hat es sich gezeigt, daß er merkwürdigerweise innen

völlig faul war. Wie habt ihr denn die Nacht über-

standen? Und was meinte Kapri dazu?"
„Kapri war nicht da."
„Wa-as?"
„Wie geht es der Mutter?" fragte Leonore und fühlte

wieder Scham und Tränen.
„Es geht gut", meinte der Doktor. „Sie will wieder

aufstehen. Aber sag' einmal", und der Doktor funkelte sie

helläugig durch die Brille an, „was heißt das, Kapri war
nicht da?"

Sie schüttelte den Kopf und vermochte nichts zu sagen,

weil ihr das Weinen nahe stand.

„Lore", sagte der Doktor warm und herzlich und strich

ihr über den gesenkten Scheitel. „Lore! Nun ja. Und du

warst während des ganzen Unwetters allein? Wo war denn

Lutz?"
In diesem Augenblick wurde die Türe aufgerissen und

Rosine stürzte herein, im wahren Sinne des Wortes, und
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ihm bie naffen Stleiber oom Seibe. Dabei fielen aus ber

SRocEtafdje eilt paar ©olbftiide unb etwas Silber heraus,
bas lofe barin gelegen haben mochte.

Seonore war unterbeffen wirflid) hinaufgegangen. 9lber
fie hatte oben burch bas glurfenfter in ben ©arten hinunter
gefdjaut. Sun tarn fie 3ur Dür herein unb trat an ben

Difd) heran. Sie brauchte nicht 3» fragen, ob ihr fOtann

tot fei, obwohl er nun mit gefdjtoffenen Sugen unb ge=

fchloffenent Siunbe unb mit bem tleinen Schnurrbärtchen
bariiber recht hübfch unb toie fdjlafenb ausfah, nur un»

heimlich blafe. (£rft roollte fie fid) über ihn werfen. Sber
ber Dottor litt bie üble Sitte, Dote 311 tüffen, nicht. „SRut,
Sore", fagte er. Unb fie hatte SDtut. Sielleicht bah bie

Dränen unb bas ©raufen ber Sad)t ihren Sinberfintt er»

fdjöpft hatte. Denn ihr heiterer Sinberfinn war wie ein

Sommeroogel, erftarrte in ber Seilte unb wollte Sicht unb

2Bärme, um froh bie -fÇlûgel 3U fpreiten. Sie weinte nicht

unb lief) fid) 3U SRarianne htnauffd)iden.
Der Dottor ftellte ben Dotenfdjein aus unb bie 9tn=

3eige an bie Sehörbe, bie er burdj Soren3 beforgen lieh,
bann oerfchloh er bas Simmer. (gortfefcung folgt.)

—

3riif)Iittgsfreube.
Son ©bgar © h a p p u i s.

Suf Serg unb Dal unb See,
Stuf Sufdj unb Saum
Serfchwanb bes SSinters Schnee;
Sun liegt ein Draum
Son holbem grühling über aller SBelt,
Su ber fich Slumenbuft unb Sogellieb gefeilt.

©s blinft ber Dag im Sicht.
3m £>immelsglan3,
Sächelt bas 3Ingefid)t
Der SBelt im Dan3
SSarmfroher Stüden, bie in buntem Seigen
Des grühlingsglüds erftanb'ne greube 3eigen.

ohne jebe SSohlanftänbig»
feit unb Sultur ber Sitte,
wie fie in biefem Saufe
gepflegt würbe. „Serr!"
fchrie fie mit aufgefperrten
Sugen, unb es war offen»

fidjtlich, bah fie fagen
wollte: „Serr 3efus!"
Sber fie befattn fich,

iappte ein wenig unb

fagte: „öerr Dottor, man
oerlangt nad) 3hnen. ©s

ift jemanb unten."

„Sm." Der Dottor
ftuhte unb blidte feine

Dochter eine gan3e Steile
ernfthaft an. Sie fah
überwacht unb oerweint
aus. Sun würbe fie plöh»
lid) weih wie bie Dede.

„Siebe Sore, bu îannft
ein wenig nah ber Stut»
ter fehen, wenn bu willft.
Doch nein, es geht ihr
ja orbentlid). Seffer, bu

gehft felbft 3U Sett. Du
nun, fei tapfer, Sinb."

Doré.

es nötig, fcheint mir. Sun,

Damit ging er hinaus. Sofine fd)wirrte aufgeregt um
ihn herum. „Steh ©ott", jammerte fie. ,,9ld), bu lieber
i^eilanb! Der arme Serr. îtn ber ©artentür, ioerr Dottor,
warten fie."

„Segen Sie fid) nid)t fo auf unb gehen Sie an 3hte
Slrbeit", fagte er. 3m ©arten ftieh er auf brei gifdjer,
einen alten unb 3wei junge. Der alte nahm feine

Stühe ab, unb mit ber geierlidjfeit, bie eine SÜtiffion unb
bie Sähe eines Doten oerleihen, unb mit ber ©hrfurdjt, bie

ein ehrlicher Stenfd) oor frentbem Httglüd empfinbet, be=

richtete er: „2ßir fanben ihn brauhen im See, ôerr Dottor.
Das Soot muh in ben Sturm getommen unb umgefdjlagen
fein. Das Segel hatte babei ben Serrn aufgefangen unb

trug ihn wie eine ÎBiege. Ulber id) habe es bem öerrn
immer gefagt." ©r wies mit bem grauen ftopf 3ur Seite.
Dort lag, auf einem ôanbwagen unb in weihes Segeltuch
gefdjlagen, ein grohes Sätet.

Der Dottor fdjien nur nod) Strät 3U fein, ©r lieh
bie Saft oon ben Stännern nad) bem ©rbgefdjoh bes Kaufes
tragen. Dort befanb fid) für bie Sanbpraris unb eilige
gällc eine flehte Spotbete unb ein Operationstifd), auf
welchen fie bas Segelpatet nieberlegten. Dann fdjidte er

fie in bie Süd)e hinauf, bamit ihnen Sofinc ein grübftüd
gebe. Sis er allein war, fchlug er bas Dud) auseinanber.
Da lag .Sapri. Die Sugen ftanben offen unb fd)auten ftarr
gerabeaus, ohne gurd)t ober Schmer3, gan3 ohne Susbrud.
Slud) ber SItunb war geöffnet. Die leicht gefd)ür3te Oberlippe
lieh bie tleinen blanfen Sorber3ähne fehen, fo bah es aus»

fah, als lächle er, höflich unb fpöttifd), wie fo oft in feinem
Sehen. Sad)bem ber Dottor mit Daumen unb 3eigefinger
bie Siber 3ur Seite gefdjobeh unb bas entblöhte Suge ge»

prüft hatte, fdjloh er ihm Sugen unb Stunb unb fdjnitt
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ihm die nassen Kleider vom Leibe. Dabei fielen aus der

Rocktasche ein paar Goldstücke und etwas Silber heraus,
das lose darin gelegen haben mochte.

Leonore war unterdessen wirklich hinaufgegangen. Aber
sie hatte oben durch das Flurfenster in den Garten hinunter
geschaut. Nun kam sie zur Tür herein und trat an den

Tisch heran. Sie brauchte nicht zu fragen, ob ihr Mann
tot sei, obwohl er nun mit geschlossenen Augen und ge-
schlossenem Munde und mit dem kleinen Schnurrbärtchen
darüber recht hübsch und wie schlafend aussah, nur un-
heimlich bläh. Erst wollte sie sich über ihn werfen. Aber
der Doktor litt die üble Sitte, Tote zu küssen, nicht. „Mut,
Lore", sagte er. Und sie hatte Mut. Vielleicht daß die

Tränen und das Grausen der Nacht ihren Kindersinn er-

schöpft hatte. Denn ihr heiterer Kindersinn war wie ein

Sommervogel, erstarrte in der Kälte und wollte Licht und

Wärme, um froh die Flügel zu spreiten. Sie weinte nicht

und lieh sich zu Marianne hinaufschicken.

Der Doktor stellte den Totenschein aus und die An-
zeige an die Behörde, die er durch Lorenz besorgen lieh,
dann verschloh er das Zimmer. (Fortsetzung folgt.)

^ »»»

Frühlingsfreude.
Von Edgar Thappuis.

Auf Berg und Tal und See,
Auf Busch und Baum
Verschwand des Winters Schnee,-

Nun liegt ein Traum
Von holdem Frühling über aller Welt,
Zu der sich Blumenduft und Vogellied gesellt.

Es blinkt der Tag im Licht.
Im Himmelsglanz,
Lächelt das Angesicht
Der Welt im Tanz
Warmfroher Mücken, die in buntem Reigen
Des Frühlingsglücks erstand'ne Freude zeigen.

ohne jede Wohlanständig-
keit und Kultur der Sitte,
wie sie in diesem Hause

gepflegt wurde. „Herr!"
schrie sie mit aufgesperrten
Augen, und es war offen-
sichtlich, dah sie sagen

wollte: „Herr Jesus!"
Aber sie besann sich,

jappte ein wenig und
sagte: „Herr Doktor, man
verlangt nach Ihnen. Es
ist jemand unten."

„Hm." Der Doktor
stutzte und blickte seine

Tochter eine ganze Weile
ernsthaft an. Sie sah

überwacht und verweint
aus. Nun wurde sie plötz-
lich weih wie die Decke.

„Liebe Lore, du kannst
ein wenig nach der Mut-
ter sehen, wenn du willst.
Doch nein, es geht ihr
ja ordentlich. Besser, du
gehst selbst zu Bett. Du
nun, sei tapfer, Kind."

Dorê.

es nötig, scheint mir. Nun,

Damit ging er hinaus. Rosine schwirrte aufgeregt um
ihn herum. „Ach Gott", jammerte sie. „Ach, du lieber
Heiland! Der arme Herr. An der Gartentür, Herr Doktor,
warten sie."

„Regen Sie sich nicht so auf und gehen Sie an Ihre
Arbeit", sagte er. Im Garten stieh er auf drei Fischer,
einen alten und zwei junge. Der alte nahm seine

Mütze ab, und mit der Feierlichkeit, die eine Mission und
die Nähe eines Toten verleihen, und mit der Ehrfurcht, die

ein ehrlicher Mensch vor fremdem Unglück empfindet, be-

richtete er: „Wir fanden ihn drauhen im See, Herr Doktor.
Das Boot muh in den Sturm gekommen und umgeschlagen
sein. Das Segel hatte dabei den Herrn aufgefangen und

trug ihn wie eine Wiege. Aber ich habe es dem Herrn
immer gesagt." Er wies mit dem grauen Kopf zur Seite.
Dort lag, auf einem Handwagen und in weihes Segeltuch
geschlagen, ein grohes Paket.

Der Doktor schien nur noch Arzt zu sein. Er lieh
die Last von den Männern nach dem Erdgeschoß des Hauses
tragen. Dort befand sich für die Landpraris und eilige
Fälle eine kleine Apotheke und ein Operationstisch, auf
welchen sie das Segelpaket niederlegten. Dann schickte er

sie in die Küche hinauf, damit ihnen Rosine ein Frühstück
gebe. Als er allein war, schlug er das Tuch auseinander.
Da lag Kapri. Die Augen standen offen und schauten starr
geradeaus, ohne Furcht oder Schmerz, ganz ohne Ausdruck.

Auch der Mund war geöffnet. Die leicht geschürzte Oberlippe
lieh die kleinen blanken Vorderzähne sehen, so dah es aus-
sah, als lächle er, höflich und spöttisch, wie so oft in seinem

Leben. Nachdem der Doktor mit Daumen und Zeigefinger
die Lider zur Seite geschoben und das entblößte Auge ge-

prüft hatte, schloß er ihm Augen und Mund und schnitt
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